
Besprechungen
für sich selbst die ahrheı ın OIt Denn O{t äalleın ermas einer
erson wesentlich nelfen, während der 1tmens! 11U) Nla eın kann
(vgl den SSE@SSOT 1m „Entweder-Oder“‘).

grellen ıcht seiner zugespitztien Dialektik Kierkegaard Stelle
der indirekten Mitteilung der der Mitteilung ın Form des egensatzes
weilen das Wort „Betru.: SO Ssagt Qu1i1dam ın den „Stadien“, nachdem
seine edanken üuber den christlichen rediıger ausgeführt hat I9 “ Diıie
hOchste anrneı über meın Verhaäaltnis ihm (dem Zuhorer un: dem Mit-
menschen) 1sSt diese: ich kann inm iın nı wesentlich helfen und die
adäquateste Form TÜr diese anrneı 1st.  '9 daß ich ihn Detiruge Denn SONST

etrogen würde, dadurchware ja möÖöglich, daß sich ırrtie un
nämlich, daß glaubte, S1e VO.  - m1r gelernt aben“ (nach der dänischen
Ausgabe aı (*) 269) Wie Kierkegaard nier den Betrug als Form der indi-
rekten Mitteilung VO  5 dem moralisch Zn verwerfenden Beirug unterscheidet,
geht daraus hervor, daß 1n diesem E der „Betru: 1m ersten Sinn („dals
ich ihn etrüge“‘) als ıttel erscheint, den Beirug 1mM moralisch verwertfilichen
Sinn („daß Sich irrte un! eirogen wurde vermeiden. Nur der
Apostel i1sSt nicht au die Mıiıtteilung in der Form des Gegensatzes, auf die
indirekte Mitteilung, angewlesen. Der Apostel allein nımmt beli Kierkegaard
hier ine Sonderstellung ein, alleın kann sich auf TUN! der Autor1ıtät
Christi „dire. mitteilen, hne el die TEe1NEe]! der anderen Person -
zutasten, ist deshalb auch „‚dialektisch unverstehbar“.

SO StEe 1Ur Kierkegaard jede Person ın Einsamkeit VOT Got£, und ware
eın Verbrechen, WeNn eın ensch 1n diese ınsamkeit eindringen würde,
die NTS  eidung eines anderen ott egenuüuber unmıtfelbar beeinflussen.
Darin sS1e Kierkegaard 1i1ne Verletzung der reıhnel des anderen. Wesent-
Lich koönnen WIr 1so nıemals einem anderen helfen, wohl ber bleibt immer
noch als einzige eifende Kommunikation VO: einen Z.U) anderen die 1N-
direkte Mitteilung, die Mitteilung 1n der KOorm des egensatzes. Mit ihren

Sinngehalten als Sokratıscher Methode un:! Form christlicher Personen-
begegnung stehen WwI1Ir Der 1mM zentiralen Forum. Kierkegaards  en Geistes,
sich anrhneı mit Freiheıift, S1cN einsame Individualıität mi1t gebend-
empfangender weınel der Mitteilung versohnen. 5ST nNnler gewınnen sokra-
ische Methode un! christliche Personbegegnung, wıe Kierkegaard S1e VeTr-

ste. ihren vollen Sinn. Und es 1e den iınnerstien e1s Kierkegaards VOeLr-

alschen der weni1gstens nicht ernst nehmen, wollte INa  @ S1e Dsychologisch,
wıe LUtL, als ine selbsttrügerisc! ins Religioöse sublimierte Form des
narzistisch-romantischen Verführertums interpretieren (434, 439, 441 H 450,
467 U a)) wodurch Kierkegaard als „Priester seıiner Se erscheint
Kierkegaard, der doch imMmmer OkKTrafies als seın ersties Vorbild nahm, OKTa-
tes, der CS HE das Furchtbarste ansah, 1 Irrtum sein“ Frater Taciturnus).
Eın „Priıester seiner SE ber würde den schiimmsten er Irrtumer Dbe-
deuten

Der Hauntwert des iın seinen Problemstellunzen sehr anregenden uches
leg also dariın, daß nach ntiwortien verlangt, welche die TUnNnds  ıcht
Kierkegaards iın tieferer_ un vollerer Weise fIreılegen konnen.

H.Jaeger

chu  z-Henke, H‚ eNhTDuC der Traumanalyse Q° (XII 2834
Stuttgart 1949, Thieme
Die undamentale ese des Werkes lautet den 'i1raum kann mMan DE dann

verstehen, WenNn INa  5 inn ın den allgemeınen Beziehungen des esa:  en
psychischen eschehens und TliebDens eingebettet S1e. Anderseits
DeTr auch die Aufhellung des Traumgeschehens einer tieferen 1NS1C} 1
die Ge:  amtstruktur der menschlichen Persönlichkeıit Von dieser Vorausseti-
ZUNg ausgehen! EeNTIWIr der erf 1mM eı des Werkes ıne n»sychologische
Anthropologie, ın welcher Q1e Antriebe A Zzentrum menschlicnhen Erlebens
gesehen werden. In klarer begri  er Analyse werden die allgemeıinstien
Gesetze menschlicher edürinisse (Antriebe) B'  9 d} wesentlich ZUL:
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Natur des Menschen gehören Im onkreten Geschehen sınd unachst dreiAntriebsorte VO agender edeufung erwähnen, namlich die trebungenna Besıitz, nach Geltung un! die Liebesbedürftigkeit einschließlich Sexua-Ara Hınter diesen STIe ber nNnOoch eine jefere un: bedeutendere niriebs-sphäre, namlich die edürfnisse nacn Dauer (Ewigkeift), Ruhe, Ordnung,Frieden und Geborgenheit Gerade diese edürfifnisse Sind S d1ie den Men-chen tief charakterisieren; S1Ee SiNd standig vorhanden, üben standig ıneahe Wirksamkeit aQus un: ıhre Nichterfüllung greift iın empfindlicher Weisedie ExI1istenz des Menschen (14) Mit Genugtuung muß festgestell werden,daß e1n Naturwissenschaftler VO Standpunkt der Traum{forschung AQUus mitaller nNntschiedenheit die nach dem geistigen Bereich des MenschenDOS1IL1LV beantwortet 18) Der ens: reagıiert nıicht NUur auf bestimmte Kınzel-inge dieser Welt mi1t Gefühl un! Bedürfnis, sondern 1n 1el intensivererun: ausgebreiteterer Art auf dQas Ganze der Welt „Im Hıntergrunde“ tutauernd KSs gehört ZUr ursprunglichen atur des Menschen. Wenn derensch sıch auch iImMmmer wieder den Einzeldingen zuwendet un: S1e sucht,ist das kein BHeweis afür, daß das istige, das relıg1öse Erleben iwaS  S  chweigt (20) Ein weifieres ausschließlich menschliches Charakteristikum sS1e.der ert der durchgängigen Zwiespältigkeit des Menschen Sie WUurzeltın der Taitsache, aa der ensch N1ıC} instinktmäßig ıne bestimmte Um-welt gebunden und abgestimmt, sondern weltoifen, Ifrei 1sSt. Die wesenhafteZwilespältigkeit außert sıch N1C} u  — iın der ntinomik wıiderstreitenderanimalischer Bedürfnisse, sondern VOTr em 1mM egensatz VO  5 n]ıederen un:!höheren ntrieben eiztere sSınd gekennzeichnet UrcCc! das rı derDauer und der Nachhaltigkeit, während andere vergleichsweise Nüchtig Sindun: VO.:  5 materlellen Gütern erfüllt werden können, die dem Verfall un:Verlust eweıht S1INd. Die entscheidende Tatsache 1S% bDber nıcht wegzuleugnen,daß der ensch nach Dauer (Ewigkeit) strebi; ist aun das Ganze des Ice-bens hıngeordnet, WITF': sich naturhaft Aur das Ganze und wurzelt ein-deutig darin. Der ensch zie die Befriedigung geistiger uter „1m GrundeVO  - Diıe Wahl zwischen mıiınderen und höheren Bedürtfnissen ist für ihnwesensmäßiges, „existenzielles“ Problem 24) In der weiliteren Entwicklungder psychologischen Anthropoiogi werden ann die Möglichkeiten der ewäl-L1gungsformen menschlicher Zwiespältigkeit aufgezeigt die acheinander-befriedigung, die Sublimierung, der usgleı durch Steuerung, durch Mer-Zzıcht und durch Hemmung In VOorzZu  iıcher Analyse WIrd der Unterschied derbeteiligten Ppsychischen oren, der Unterschied zwıischen der rnun demerstand, dem Gefühl, dem un dem Selbst, herausgearbeitet.Der en ist der theoretischen Analyse des Traumgeschehens ewidmeDie ersie Eigentümlichkeit des Taumes Desteht darin, daß dem hantasie-erleben des Wachzustandes nachsten verwandt ist Letzteres Ste. wiede-

BA In nger Beziehung mi1t dem ntriebsleben S o ist verstehen, daßdie Antriebsbereich des Besitzstrebens, des Geltungsstrebens un: des Sexual-sirebens 1mM Traumgeschehen einen dominierenden Charakter besitzen. Eınweiteres Merkmal der Struktur des Taumes ist darın sehen, daß ıneVerwandtschaft Z Neurosenstruktur erkennen 1äßt die NnUu bagl nien-Sitatsgrad VO:  5 der neuroıden Tuktiur untferschieden wird. eiztere kenn-zeichnet einen jeden „Nnormailen“ Menschen un! Dbesteht darin, daß der enschneben den auf das lück gehenden Antriebserlebnissen auch das diesenwiıdersprechende Furchterlebnis besitzt (80) Das dritte Merkmal des raumessSıe. der Autor 1m kompensatorischen Charakter. Kücksichtnahme auf dieUmwelt.  9 Konventionen, Gesetze uUuSWw SOrgen afür, daß der ensch die Le-benssituationen N1C} estlos auskosten kann, DZw. S1e verursachen eın uUucken-haftes Erleben Im dagegen, in welchem der ensch die Welt [1U:  FVvVollkommen regıistriert ist uch die Ur VOT iNr ZAU e1l aufgehoben.:Und wird 11 WT au
holt 8l) In diesem S1

ein eil des Versäumten gewissermaßen nachge-
NNn bietet der Traum selbst einen inweis auf denKonflikt eines ensch© weist auf 1ne Konfliktsituation hın 83) Imweiteren Verlauf des Werke: ist die gute Analyse des Sympols 1mM TITraum
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unterstreichen, die einen großen Raum einnımm(t. Die Libidotheorie Freuds
wird als unexakt abgelehnt, weıl sSie entweder allgemeın aussagt der
Spezielles überwertet 71) Sehr zurückhalten! außert sich der ert Z.U|  — Aufi-
fassung Jungs, nach welilcher 1mMm 'Iraum ine angebliche Begegnung mi1t dem
Metaphysischen stattänden soll. ach der Ansicht des Autfors ware die männ-
en Traäumern als „Anıma“ erscheinende we1l (Gestalt N:
deres als das Symbol der großen Bedürfitigkeit nach Mütterlichkeift, die der
betreifende auch 1mM Wachzustand in der irdischen onkreten Frau un 1n der
Welt überhaup S1e und 1 Iraum letz ın seiner eigenen Person. Es
waäare Iso eines der ben erwähnten allgemeınsten edürin1sse, das sich
wechselnder Möglichkeiten bedient 006)

Im eil werden die wıchtiigsten un! häufigsten der Traume
nach den mo  en eutiungen ın theoretischer Weise analysıiert. Eis waäare noch
das Verhältnis des erf den Psychoanalytikern erwähnen. Wenn der
or auch die Verdienste Freuds un Jungs 1M en Maße würdigt, 1S%

TOotizdem nıcht gene1gt, es kritiklos hinzunehmen.
Das Buch eichnet sich durch seline übersichtliche Gliederung dUS, ferner

durch exa. urchgeführte Begri1fsbestimmung, wıissenschaitliche Objektivität,
üchternheift, chlichkeit un arnelı Es jlefert nicht 1LUFr einen bedeutenden
Beitrag ZU raumforschung, sondern darüber hinaus wesentliche Gesichts-
punkte ZUTLT Erfassung des ganzen psychischen eschehens

Stasch

Schmidt, W., D., Der TSDTUNG der Gottesidee 111l Die afrıka-
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4250 U,

Das mon umentale Werk des bekafinten Ethnologen un! Religionswı1ssen-
scha{fitlers mit diesen wel Bänden die ntersuchung der eligion der
Großviehzüchter fort. J and zeig durch sorgfältige nalysen
un! Vergleiche nach der Kulturkreismethode, daß die Nıloten die aäalteste

aslıatıscher Großviehzüchter darstellen, die ın Afrika eingebrochen Sind.
Wahrscheinlich 1ınd S1e CS, die zuerst cdas ind gezähmt en, wı1ıe den Samo-
jeden die Zuchtung des Rentiers, den urkvolikern die des Pferdes zuzuschreiben
iıst. In Tika en S1Ee sich über 1ne Ackerbaukultur eschoben und VO.  n in
au 1mM Religiösen 1ıne nach den Stammen verschieden weit un: tiefgehende
Beeinflussung erfahren. Gerade diese Verschiedenheit macht möglich, die
beiden emente wieder auseinanderzunehmen. Am reinsten en die Nuer
das großhirtli Element bewahrt |DS STEe dort ın egensatz einer Eird-
religion mıit einer Unzahl VO:  - Er  eıstern Von Zeit zu Z.e1t aufiftretende Pro-
Ppheten ekämpfen diesen Geisterkult. Bel den anderen Stämmen ist der Hoch-
gottglaube TOLTZ einer stärkeren Vermischun auch eute noch ebendı 1ın
Gebet un: pfier. Doch hat se1line Verbindung mıit der S1  eit un: mıit dem
Schicksal des Menschen 1m Jenselits bereits STAaT. elitten; die oten stehen
gar nıcht der 1UT lose mi1t dem Hochgott 1ın Verbindung; S1Ee gehören nicht
dem immel, sondern der rde Auch seinen harakter als Himmelsgott
hnat das Hochste Wesen ganz der fast ganz verloren. Auffallend 1ST, daß die
zahlreich geübten Primitialopfer ihrer Korm un:' der abe hach nN1ıC} der
Hirten-, ondern der Ackerbauerreligion entstammen. ZUur Beurteilung der
Quellen auch ın andern Fäallen ist interessanti sehen, wıe der sehr eDbpen-
dige ottglaube lebendig, daß diese Stamme nıcht den oly-
theisten, sondern den Monotheisten zuzählt VO  5 den ersten Forschern gar
Nnıcht bemerkt wurde, oder daß S1e den höchsten ott als einen deus OTt10SUS,

den INa glaube, hne inhm einen Kult widmen, hinstellten irklich-
keit durchdringt nach den neuesien Forschungen die Hochgottreligion das
Sanze wirtschaftliche, Ssozlale un! politische en.
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